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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Ich will!
Und wen dürs tet, der kom me; wer da will, der neh me Le bens was ser
um sonst.
Offb. 22,17

Chris tus Je sus wol len oder nicht wol len, das ist das Ent schei den de im Men ‐
schen le ben. Dem ge mäß en det auch die Hei li ge Schrift.
Un er hört Herr li ches of fen ba ren ih re letz ten Sei ten. Ei nen neu en Him mel
und ei ne neue Er de ent hül len sie. Die hei li ge Stadt, ein neu es Je ru sa lem, die
Woh nung Got tes bei den Men schen, wird be schrie ben. Wie am An fang der
Mensch heits ge schich te, und noch un ver gleich lich herr li cher, wohnt Gott
wie der bei den Men schen. Der Heils plan Got tes mit dem ver führ ten und ab ‐
ge fal le nen Ge schlecht ist grund sätz lich und we sent lich ver wirk licht. Aus al ‐
len Völ kern ist ein durch Chris ti Blut er kauf tes und mit dem Hei li gen Geist
ge tauf tes Ei gen tums volk (Tit. 2, 14), ei ne Erst lings frucht un ter sei nen Ge ‐
schöp fen (Jak. 1, 18), her aus ge ru fen und zu sam men ge bracht. Es ist das
Got tes volk in der Got tes stadt. Al le Trä nen von den Au gen die ser Er lös ten
wer den ab ge wischt, kein Tod wird mehr sein, noch Jam mer, noch Ge schrei,
noch Müh sal wird mehr sein; denn was einst war, ist nun ver gan gen. Und
der auf dem Thron sitzt, spricht: „Sie he, ich ma che al les neu!“ Und der der
An fang und das En de ist, läßt un ter dies Bild den Loc k ruf schrei ben: „Ich,
ich wer de dem Dürs ten den ge ben aus dem Quell des Le bens was sers um ‐
sonst. Wer über win det, der soll das er er ben, und ich wer de sein Gott sein,
und er wird mein Sohn sein.“ Doch dicht da ne ben wird wie auf ei ne War ‐
nungs ta fel schau rig ge schrie ben: „Aber den Feig lin gen und den Un gläu bi ‐
gen und Greu el haf ten und Mör dern und Hu rern und Zau be rern und Göt zen ‐
die nern und al len Lüg nern ist ihr Teil im See, der mit Feu er und Schwe fel
brennt; und das ist der zwei te Tod.“ (Offb. 21,1–8.)

Da nach wird dem Se her im Geis te durch ei nen himm li schen Füh rer und Er ‐
klä rer die aus dem Him mel her ab ge kom me ne hei li ge Stadt in der Herr lich ‐
keit Got tes ge zeigt. Kei ne Tem pel be schrei bung krönt die ge schil der te
Pracht; denn Gott, der All mäch ti ge, ist ihr Tem pel und das Lamm. Nie wer ‐
den ih re Per len to re am Ta ge ge schlos sen, und Nacht wird dort nicht sein.
Die Herr lich keit und die Pracht der Völ ker wird man in sie hin ein brin gen.
Aber Ge mei nes und wer göt zen die ne ri schen Greu el und Lü ge ver übt, wird
nicht hin ein ge hen, son dern nur die ge schrie ben ste hen im Le bens buch des
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Lam mes. Wie der um folgt der lo cken den Be schrei bung die un er bitt li che
War nung.

Schließ lich wird ein wie Kris tall glän zen der Strom von Le bens was ser ge ‐
zeigt, der vom Thro ne Got tes und des Lam mes aus geht. Der Le bens baum
steht an sei nen Sei ten, der je den Mo nat be son de re Frucht trägt, und sei ne
Blät ter die nen zur Hei lung der Völ ker. Ja, selbst der Thron Got tes und des
Lam mes wird ge se hen. Und der Na me Got tes wird auf der Stirn sei ner
Knech te sein, die Gott der Herr mit sei nem Lich te be strah len wird; und die ‐
se Knech te wer den kö nig lich herr schen in Ewig keit. Aber an ge sichts die ses
lo cken den Bil des wird war nend aus ge ru fen: „Die Zeit ist na he. Wer Un ‐
recht tut, der tue wei ter Un recht, und der Be fleck te be fle cke sich wei ter,
und der Ge rech te übe wei ter Ge rech tig keit, und der Hei li ge hei li ge sich
wei ter. Sie he, ich kom me schnell, und mein Lohn mit mir, daß ich ver gel te
ei nem jeg li chen, wie sein Tun ist.“
Und in schau e r li chem Ge gen satz klingt die heh re Re de aus: „Ich, ich bin
das A und O, der Ers te und der Letz te, der An fang und das En de. Se lig sind,
die ih re Klei der wa schen, auf daß sie das An recht auf den Le bens baum er ‐
hal ten und zu den To ren in die Stadt ein ge hen. Drau ßen sind die Hun de und
die Zau be rer und die Hu rer und die Mör der und die Göt zen die ner und al le,
die lie ben und üben die Lü ge.“ (Offb. 22,13-15)

So ste hen ge ra de am En de des hei li gen Bu ches ne ben den herr lichs ten Bil ‐
dern der er ha ben sten Got tes schau die erns tes ten War nungs ta feln. Die un ‐
über biet bars ten, köst lichs ten Ver hei ßun gen ver wan deln sich in die un er bitt ‐
lichs ten, dro hen den Ab wei sun gen. Ne ben der Be schrei bung der Be woh ner
der Got tes stadt steht die Lis te de rer, die im Feu er see den zwei ten Tod er lei ‐
den wer den! Die himm li sche Schil de rung der herr li chen Got tes stadt en det
mit dem Ver zeich nis de rer, die drau ßen sind!

Dann er tö nen die letz ten Zu- und Auf ru fe. Ein drei fa ches „Komm!“ Es ist
wie ein letz tes Trös ten und Mah nen, Win ken und War nen, Lie ben und War ‐
ten.
Je sus, der ver klär te Herr, trös tet und mahnt: „Ich kom me schnell und mein
Lohn mit mir, daß ich ver gel te.“

Und der Geist und die Braut spre chen ant wor tend: „Komm!“ Es ist der Le ‐
bens schrei al ler Er lös ten.
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Und wer es hört, der spre che: „Komm!“ Es ist der Er lö sungs schrei al ler Ge ‐
schöp fe.

Und wen dürs tet, der kom me!
Die ses drit te „Komm!“ ist der letz te Zu ruf der Lie be Got tes in der Hei li gen
Schrift an je de noch un er lös te See le.

Und eben mit die sem drit ten „Komm!“, mit die sem letz ten und äu ßers ten
Heils ruf in der Bi bel ha ben wir es jetzt zu tun.

Es ist nicht mehr ein Auf ruf an al le, an die gan ze Mensch heit. Nein, son ‐
dern nur noch an die Dürs ten den wen det sich die ser letz te Heils ruf. Wer
sind die se Dürs ten den? Si cher lich sind zu nächst die Bi bel le ser ge meint, die
zum ers ten oder zum so und so viels ten Ma le die Hei li ge Schrift zu En de le ‐
sen und nun an ge sichts der geof fen bar ten Heils fül le nach die sem Reich tum
der Gna den herr lich keit Got tes ver lan gend ge wor den sind.
Es sind die Her zen, de ren Au gen trä nen vom Weh ihres Er den le bens, und
sie wis sen nun, nie mand kann die se Trä nen wirk lich trock nen als die Hand
Got tes.

Es sind die See len, die den Jam mer und das Ge schrei und die Müh sal im
Knechts dienst der Sün de er lebt, er lit ten und er kannt ha ben und sich nun rin ‐
gend und zit ternd seh nen nach der rei nen Freu den fül le der Er lös ten, nach
der Stil le und Ru he am Her zen Got tes.

Es sind die Er wa chen den aus der Fins ter nis, de ren In ners tes der ers te
Schim mer aus der Stadt der gol de nen Gas se er rei chen konn te, wo das für
der Welt Sün de ge schlach te te Got tes lamm die Leuch te ist.
Es sind die Ver schmach ten den, die nun von der Wüs te die ses Er den le bens
aus den Strom des Le bens was sers, der vom Thro ne, Got tes und des Lam ‐
mes aus geht, ha ben kris tall klar blin ken se hen, und de ren Herz die Wor te
ver nahm: „Ich, ich wer de den Dürs ten den ge ben aus dem Quell des Le bens ‐
was sers!“ Die se labt kein Trunk mehr aus den löch ri gen Brun nen und Pfüt ‐
zen die ser Er de. Ihr An ge sicht ist fle hent lich er ho ben, und über ih re tro cke ‐
nen Lip pen kommt es: „Herr, gib mir die ses Was ser!“ (Joh. 4,15)

Sag, teu re, kost ba re See le, hat dich dein Bi bel le sen schon je mals so dürs ‐
tend ma chen kön nen?
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Wenn du dei ne Bi bel zu En de la sest, wä rest du da auch an ge langt am En de
dei ner elen den und tö rich ten Welt- und Ich se lig keit?

Fin gen dei ne sün den be schwer te See le, o Men schen kind, und dein sün den ‐
be las te ter Leib je mals an zu dürs ten, zu schmach ten, zu seuf zen, zu schrei ‐
en nach dem Heil im le ben di gen Gott? (Ps. 42,2-3.)
Und wenn du Got tes Wort hör test, hat es dich aus trock nen und aus dör ren
kön nen im Dün kel dei ner Ei gen heit, wie der Süd ost wind das Gras dörrt,
daß dir die Zun ge am Gau men hing in der Dür re und Leer heit dei nes für
Gott frucht lo sen Sün den le bens?

Bebt dein Herz wie des Dich ters Herz, des sen Lied seufzt:

Fra get doch nicht, was mir feh le.
For schet nicht nach mei nem Schmerz.
Durst nach Gott fühlt mei ne See le,
Drang zu Gott be wegt mein Herz.
Gebt mir al les und ich blei be
Oh ne Gott doch arm und leer,
Un be frie digt, dürs tend trei be
In der Welt ich mich um her.
O, nur wes sen See le so siech hin schmach te te in der Wüs te der Got tes fer ne,
der ist ein Gott su cher, ein Wahr heits su cher, ein Heils uchen der! Und de nen
ge lingt es.

Die hor chen auf und ver ste hen, was Je sus meint, wenn er aus ruft: „Wen
dürs tet, der kom me zu mir und trin ke! Wer an mich glaubt, von des sen We ‐
sen wer den, wie die Schrift ge sagt, Strö me flie ßen le ben di gen Was sers!“
(Joh. 7,38)

Denn die se Dürs ten den, die sind es, die zu Je sus kom men. Es bleibt ih nen
ja auf der gan zen wei ten öden Welt gar nichts an de res üb rig. Wo je mals ei ‐
ne See le Je sus er lö send er leb te, da trieb sie das zeh ren de, schmach ten de,
quä len de, mit sonst nichts und nie mand zu stil len de Dürs ten zu Ihm. Wer
sich noch mit ver gnüg tem Be ha gen an den quel len den Freu den der Lust
die ser Welt satt trin ken kann, der macht sich nicht auf und kommt zu Je sus.
Und wer noch an sich selbst ge nug hat und sich mit der Sü ßig keit der Ei ‐
gen lie be er quickt, der kommt auch nicht zu Je sus.
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Aber glücks elig, ihr vom Durst nach Wahr heit, Rein heit, Ge rech tig keit und
Frie den wahr haft Ge plag ten! Euch tränkt kein Trunk aus ir di scher Men ‐
schen hand mehr. Ihr kommt zum himm li schen Le bens quell. Ihr kommt zum
Blu te des Neu en Bun des. Ihr kommt zum für euch ge schlach te ten Got tes ‐
lamm. Ihr ent rinnt dem zwei ten Tod im Feu er see. Ihr bleibt nicht au ße r halb
der Per len to re der hei li gen Stadt. Ihr fin det eu ren Teil am Le bens baum. Ihr
kommt zu Je sus!

Und wen so dürs tet, der kom me jetzt!
Nun aber spre chen an de re kühl: Dann kann ich nie kom men; denn ich spü re
kein schmach ten des, qual vol les Dürs ten in mir. Mich hat nie ein bren nen der
Durst mei ner See le ge pei nigt. Al so hat mich die schen ken de Lie be Got tes
nie be sucht und be rührt. Ich ste he al so au ße r halb des Be rei ches die ser bib li ‐
schen Heils bot schaft.

O ge lieb te, durst lo se See le, sie he, Gott kennt dei ne küh le Re de! Sie he, du
ge hörst zu de nen, die durch den Schluß satz die ses letz ten Heils an ge bo tes in
der Bi bel ein ge la den wer den. O hor che jetzt auf! Denn Got tes letz ter Lie ‐
bes auf ruf in sei nem Wort klingt aus:

Wer da will, der neh me Le bens was ser um sonst!
Wer da will! Welch ein Wort! Wer da will! Viel leicht ist die ses letz te Bi bel ‐
wort Got tes an die Mensch heit das weit tra gends te Wort sei ner hilf rei chen
Barm her zig keit in der gan zen Hei li gen Schrift. Viel leicht ist dies letz te
Wort sei ner Lie be auch das äu ßers te Wort sei ner Lie be. Und tat säch lich, es
ist das äu ßers te Wort sei ner Lie be!

Denn um fas sen de res kann ein fach nicht ge sagt wer den. Da gibt es kei ne
ein schrän ken den Bedin gun gen mehr. Je des „Du sollst!“ und „Du mußt!“
und „Es sei denn!“ fällt weg. Gott stellt die An nah me des kost ba ren, ewig
ret ten den Heils mit samt dem Reich tum des himm li schen Er bes ein fach in
je der manns Be lie ben: Wer da will!

Wun der bar! Denn es ist ein fach al les dem mensch li chen Wil lens ent schluß
über las sen. Sie he, da lie gen die heils amen Gna den gü ter: Ver ge bung dei ner
Sün den, Ver söh nung mit dem hei li gen Gott, Ge mein schaft mit Gott dei nem
Va ter, als Ge winn ewi gen Le bens vor dir, ein fach al les preis ge ge ben dei nem
Wil len: Wer da will!
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Es ist nicht nur wie ein An ge bot die ser un ver gleich li chen Gna den gü ter, man
möch te fast sa gen, wie zu er mä ßig tem Preis, ja, wie zu ei nem Schleu der ‐
preis.

Nein, noch viel mehr: um sonst gibt Gott al les mit Freu den ab! Ge schenk ‐
wei se sollst du al les er hal ten. Der ein zi ge Ein satz, den Gott von dir er war ‐
tet, ist dein zu grei fen der Wil le: Wer da will!
Wie ein über aus rei cher, über aus wohl wol len der Mann steht der all gü ti ge
Gott hin ter sei nen feil ge hal te nen, Le ben und Se lig keit brin gen den Schät zen,
auf de ren Fül le er mit den eben so freund li chen wie erns ten Wor ten ein la ‐
dend hin weist: Bit te, wer da will, der neh me um sonst!

Er sagt nicht: Mei ne Gna den gü ter sind für die bes se ren, ehr ba ren und an ‐
stän di gen Leu te, de nen will ich sie zum Loh ne für ih re Tu gen den ge ben. Er
sagt auch nicht: Mei ne Gna den gü ter sind für Sün der ge rin ge ren Gra des, de ‐
nen möch te ich auf hel fen. Nein, es ist über haupt kei ne Re de mehr von Sün ‐
de und Tu gend, son dern nur noch vom Wil len: Wer da will!

Ha be ge tan, was du ge tan hast! Sei, wer du auch sei est! Gott sieht ja dei ne
Per son gar nicht an! Ob gleich er gut weiß, wer du bist, so hat er es doch
jetzt mit nichts an de rem zu tun als mit dei nem Wil len: Wer da will!
Nun kannst du nicht mehr sa gen: Ich dürs te nicht, ich hun g re nicht, ich be ‐
grei fe nicht recht, ich spü re und füh le nichts. Das al les ist gar nicht mehr
ent schei dend. Ent schei dend ist nur noch, ob du willst: Wer da will! Zu läng ‐
li che res Be grei fen kommt mit dem wil li gen Zu lan gen und Zu grei fen. Spü ‐
ren und Füh len kommt mit dem wil li gen Emp fan gen und Ha ben.

Nun gel ten über haupt kei ner lei Zwei fel mehr. We der Zwei fel ge gen über
dem Ge ber, noch Zwei fel ge gen über sei nem zu sa gen den Wort, noch Zwei ‐
fel ge gen über sei ner Ga be. Gott will: Sein Wil le ist lau te rer, gnä dig hel fen ‐
der Lie bes wil le. Gott ver heißt: Sein Wort ist un ver brüch li che Wahr heit.
Gott gibt: Sei ne un aus sprech li che Ga be ist der Kö nig der Wahr heit, der Trä ‐
ger und Brin ger ewi gen Le bens, mit dem uns al les ge ge ben. Die ses Drei fa ‐
che kannst du über al le dei ne elen den Zwei fel hin aus in ne wer den, wenn du
willst: Wer da will!

Gott will dei ne See le zu sich ret ten: Das ist der Of fen ba rungs in halt und Of ‐
fen ba rungs wert der gan zen Hei li gen Schrift. Alt- und neu tes ta ment li che
Heils bot schaft gip feln in der Be zeu gung die ses Got tes wil lens. Und weil
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Gott will, dar um ist von sei ner Sei te aus al les ge sche hen, was zu der Er ret ‐
tung dei ner See le not wen dig ge sche hen muß te. Nach Got tes Wil len und
Got tes Wort starb Chris tus für dei ne Sün den. Nach Got tes Wil len und Wort
steht dir in Chris tus Je sus der Gna den him mel der Got tes ge mein schaft of fen.
Nun han delt es sich nur noch dar um, daß auch du die se dei ne Ret tung
willst. Gott will, willst auch du? Wer da will!

Nichts ver bin det Gott und die Mensch heit so wie der ret ten de Got tes-Lie ‐
bes wil le im Mitt ler und Ver söh ner Je sus Chris tus. Und nichts trennt den
Men schen von Gott so wie der mensch li che Ei gen wil le. O Ab grund des
Lie bes wil lens Got tes! Gott ver schont sei nes ei ge nen Soh nes nicht, son dern
gibt ihn für uns al le da hin, um uns mit Ihm al les zu ge ben! (Röm. 8, 32),
und dann bie tet er die Ga be und das Werk sei ner Lie be mit den bei na he bit ‐
ten den Wor ten an: Wer da will!
Aber war um han delt der all mäch ti ge Gott so über aus wohl wol lend und all ‐
gü tig? Er nied rigt sich der Schöp fer nicht na he zu un ter sei ne Ge schöp fe,
wenn er so al len Ent scheid ihrem Wil len über läßt?

O hö ret, ihr Men schen kin der! Wä re un ser Gott der ge walt mä ßi ge Zwangs ‐
herr scher, wie so vie le irr tüm lich ihn sich den ken, nie hät te er uns ei ne Gna ‐
de mit den Wor ten an ge bo ten: Wer da will!

Wä re es un se rem Gott nicht ein Leich tes, al le Ein woh ner ei ner Stadt in ei ‐
nem Nu zu be keh ren? Wä re es ihm nicht ein Ge rin ges, al le Men schen
zwangs mä ßig in sei nen Him mel hin ein zu brin gen?
Und er tut es nicht. Ja, war um denn nicht? Weil er den frei en Wil len sei ner
Men schen ge schöp fe bis in al le Ewig keit re spek tiert.

Gott hat dem Men schen bei sei ner Er schaf fung Wahl frei heit ver lie hen. Als
Zwangs herr scher hät te er das nie ge tan. Aber eben als der wirk lich all mäch ‐
ti ge Gott konn te er das tun. Als sol cher woll te er nicht über Skla ven herr ‐
schen. Nein, die Men schen soll ten Frei heit ha ben, sich in Got tes- und
Selbst er kennt nis für oder ge gen Gott zu ent schei den. Er woll te kei ne Au to ‐
ma ten, kei ne from men Pup pen, kei ne Ham pel män ner, die geist los am
Schnür chen hüp fen, auf die Er de set zen. Nein, die Men schen soll ten in frei ‐
wil li ger Ent schlie ßung ihrem Schöp fer un ter tan wer den. Als ihren lie ben ‐
den Va ter soll ten sie Gott er ken nen, und als wil lig ab hän gi ge Kin der Got tes
soll ten sie gott- und glücks elig auf Er den le ben. Da zu soll ten sie sich un ter ‐
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wei sen und er zie hen las sen und die Er kennt nis Got tes in ver trau en dem Ge ‐
hor sam be wei sen. Dies konn te je doch nicht ge sche hen oh ne Er pro bung
ihres Ge hor sams. Ei ne über mensch li che, gott feind li che Macht durf te an un ‐
se re Ur el tern her an tre ten und sie mit Zwei fel an Got tes Va ter gü te und mit
Rei zung zur Über tre tung sei nes Ge bo tes ver su chen. Und die Men schen er ‐
la gen der Ver su chung und lie ßen sich zur Über tre tung des Wil lens Got tes
ver füh ren. Seit je nem „Sün den fall“ ist die Wil lens rich tung al ler Nach kom ‐
men Adams ei ne irr se li ge, ei gen wil li ge, un se li ge, selbst süch ti ge, gott feind ‐
li che. Nun will Gott ihren Wil len wie der ge win nen. Aber wie der um nicht
mit Zwang und Ge walt, son dern mit Er wei sung sei ner hei li gen und ge rech ‐
ten Lie be.

Die se ewi ge Got tes lie be hat te ja schon vor Grund le gung der Welt ihren ge ‐
lieb ten Sohn Je sus Chris tus als Lie bes süh ne op fer für un se re zu vor ge se he ne
Sün de er se hen, um ihn, nach dem die Zeit er füllt war, für der Men schen welt
Sün de ans Kreuz zu ge ben, da mit je de See le mit Gott ver söhnt wür de. Denn
der all wis sen de Gott ist ja nie durch der Men schen Sün den fall über rascht
wor den. Er hat ja im mer ge wußt, daß un se re Ur el tern die ih nen ver lie he ne
Wahl frei heit ge gen ihn ge brau chen wür den. Und daß Gott trotz dem un ser
Ge schlecht ins Le ben ge ru fen hat: welch ei ne Lie be! Wie man cher ir di sche
Va ter wür de sei nen Sohn nicht ge zeugt ha ben, wenn er vor her ge wußt hät te,
welch ei nen Tau ge nichts er sich groß zieht. Aber un ser himm li scher Va ter
kann te un se ren schreck li chen Irr gang zu vor, und den noch schenk te uns sei ‐
ne Lie be das Le ben. Und der Ret ter wil le die ser Lie be ist es, der um un se ren
Wil len wirbt in der Ver kün di gung der Heils bot schaft. Die Lie be Chris ti ist
es, die den Wil len Got tes of fen bart, um un se ren Wil len lie bend für Gott zu ‐
rück zu ge win nen.
Nie war Gott der Men schen Feind. Nie heg te er Ver nich tungs ge dan ken ge ‐
gen uns. Im mer war heim su chen de Lie be der In halt sei ner Gna den ge rich te
mit der Mensch heit. Lie be war der Grund ton al ler Buß ru fe an dies ver irr te
Ge schlecht. Lie be trug und er trug uns durch die Jahr tau sen de. Lie be be zahl ‐
te un se re Sün den rech nung am Kreuz. Lie be lockt je de Men schen see le
durch die Kun de von der Tat der Lie be am Kreuz. Ret ten de Lie be wirbt und
ringt auch jetzt um dich!

Und welch ei nen Reich tum der Lie be, Gü te, Ge duld und Lang mut Got tes
hat die se Mensch heit un buß fer tig ver ach tet? (Röm. 2,4) Im mer wi der stan ‐
den die ein zel nen, die Fa mi li en, die Völ ker in zä hem, hals s tar ri gem, icht rot ‐
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zi gem, selbst herr li chem, feind se li gem, ja läs tern dem Ei gen wil len dem lie ‐
bes schwan ge ren, ret ten den Got tes wil len. Und wo hin ist die se Mensch heit
mit ihrem fluch vol len Ei gen wil len ge langt? O wie an ders sä he es auf Er den
aus, wenn Got tes Wil le durch Hin ga be des Men schen wil lens auf Er den ge ‐
sche hen könn te, wie er im Him mel ge schieht! We der Bru der mord noch Ge ‐
walt tat, noch ir gend wel che Un ge rech tig keit füll ten die Er-de. Wahr lich, al ‐
les in ne re und äu ße re Elend des Men schen le bens auf die ser blut ge tränk ten,
qual be schwer ten, weil fluch be la de nen Er de ist nur die schau e r li che Fol ge
des Ab wei chens des Men schen wil lens vom gu ten, wohl tä ti gen, heils amen
Got tes wil len! Nie hat es Gott sei nen Ge schöp fen schwer ma chen wol len,
schwer hat es ih nen nur ge macht ihr gott wid rig ver irr ter, hoch mü tig ver ‐
blen deter Ei gen wil le.

Aber ge ra de die ser jam mer vol len mensch li chen Ver blen dung und Ver ir rung
we gen kann Got tes Lie bes wil le nicht auf hö ren, sich mit im mer neu er Gü te
und Stren ge an den Men schen wil len zu wen den, um ihn den noch wie der zu ‐
ge win nen. Al le Be mü hun gen der Gna de Got tes an den Ge wis sen der ein zel ‐
nen und der Völ ker ver fol gen ja nur den ei nen Zweck, die de mü ti ge Beu ‐
gung des Men schen wil lens un ter den ret ten den, heils amen Got tes wil len zu
er zie len. Gott kann ja gar nicht an ders; er muß wei ter und wei ter um des
Men schen Wil len wer ben. Denn des Men schen Wil le ist der Rest von des
Men schen Gött lich keit.
Je ne Wahl frei heit, mit der der Mensch in Got teben bild lich keit ge schaf fen
wur de, ist ihm ge las sen wor den bis zur Stun de. Mag der Mensch noch so
schau rig viel von der Got teben bild lich keit ver lo ren ha ben, das Ei ne ist ihm
den noch zu ei gen ge blie ben: er kann Gott wol len oder nicht wol len. Das
kann kein Tier!

O Mensch, be den ke dies!

Ge ra de in un se rer, vom äu ße r li chen Wis sen so ruhm re dig auf ge bläh ten Zeit,
wo je der Auf ge klär te lie ber ein ver edel ter Af fe als ein her un ter ge kom me ner
Adam sein möch te, sollst du wis sen: daß du Gott wol len oder nicht wol len
kannst, das un ter schei det dich auf ewig vom Tier, das al lein ist dei ne wah re
Men schen wür de; denn das al lein ist der Be weis für dei nen ho hen gött li chen
Ur sprung, und das al lein ist und bleibt tat säch lich der Rest dei ner Got teben ‐
bild lich keit.
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Dar um kann dich Gott nicht hö her und gött li cher eh ren, als wenn er sich um
die Ge win nung dei nes Wil lens be müht.

Ja, es ist wahr: des Men schen Wil le ist sein Him mel reich, näm lich, wenn er
Gott will; und des Men schen Wil le ist sei ne Höl le, näm lich, wenn er Gott
nicht will. Bei des ist in dei ne Brust ge legt, und die Ta ge dei nes Er den le bens
sind dir ge ge ben, um wäh len zu ler nen. Sie he, welch ei ne ho he, herr li che
Be stim mung dir ge wor den und ge blie ben ist! Wirst du sie er ken nen und er ‐
rei chen?
Gott will es!

Al so wol le auch du!

Hö re! Der Wen de punkt dei nes Le bens zum ewi gen Heil, zum Be wußt wer ‐
den dei ner tiefs ten Schmach und zu gleich höchs ten und frei es ten Wür de, ist
er reicht in dem Au gen blick, in dem du über wäl tigt von der Lie be Got tes,
die dich, den elen den, ab scheu li chen, selbst süch ti gen Sün der, durch die
Got tes kraft des Kreu zes Chris ti ret ten will, dich dem Wil len die ser dich, ge ‐
ra de dich su chen den Lie be mit der se li gen Ant wort er gibst: Ich will!
Im Him mel und auf Er den gibt’s kein freu di ge res Er eig nis als die ses ret ten ‐
de Be kennt nis. End lich, end lich sind ge bro chen al le Thron stüt zen dei nes ir ‐
ri gen, hoch mü ti gen, gott feind li chen Ei gen wil lens. Nie bist du wil len lo ser
als in die sem Au gen blick; denn dein Wil le, dein kost bars ter Be sitz, liegt
zer bro chen in sei ner star ren selbst süch ti gen Stär ke, hin ge ge ben, aus ge lie fert
zu Got tes Fü ßen. Und nie bist du zu gleich wil lens mäch ti ger; denn du ta test
mit ent schlos sens tem, be wuß tes tem Wil len das Größ te, das ein Mensch
wol len und tun kann; du woll test und willst dich beu gen dem Wil len Got ‐
tes!

Man hat ge sagt: Nur Cha rak tere be keh ren sich. Und wirk lich, es ge hört zu
nichts mehr Wil lens kraft als da zu, die Kraft des Ei gen wil lens bre chen zu
las sen und Got tes Wil len zu wol len.

O wel che Ar beit und Mü he hat die Lie be Got tes, bis sie uns auf den We gen
ih rer be son de ren Füh rung und Fü gung zu die ser höchs ten Wil lens ent schei ‐
dung bringt! Wahr lich, die Er schaf fung von Him mel und Er de mit al lem,
was dar in nen ist, muß leich ter ge we sen sein; denn die Ma te rie bot kei nen
Wi der stand, wie ihn das Men schen herz bie tet! Denn es gibt im Le ben ei nes
je den be kehr ten Men schen ein zwei fa ches: „Ich will!“
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Das ei ne „Ich will!“ heißt: Ich will mich auf ma chen und nach mei nem ei ge ‐
nen Wil len auf ei ge nen We gen mein ei ge nes Le ben le ben! Aber das an de re
„Ich will!“ heißt: „Ich will mich auf ma chen und zu mei nem Va ter ge hen
und ihm sa gen: Va ter, ich ha be ge sün digt am Him mel und vor dir; ich bin
nicht wert, daß ich dein Sohn hei ße.“ (Luk. 15, 18.) Und mit wel chem al les
Den ken über stei gen den Er bar men kommt uns der hei li ge Gott in Je sus
Chris tus, dem er schie nen en Mitt ler und Ver söh ner, ent ge gen, wenn das
zwei te „Ich will!“ in un se rem Her zen reift! Und wie hallt es durch die Him ‐
mel, wenn end lich ein Men schen mund vor Chris ti und Got tes An ge sicht
dies zwei te „Ich will!“ aus s pricht! Denn ei ner, der auf der Flucht vor Gott
war, hat nun sei ne Zu flucht zu Gott ge nom men. Ei ner, der ver lo ren war in
Selbst sucht, hat nun Gott ge sucht, der im mer ihn such te, und hat ihn ge fun ‐
den und ist ge fun den wor den. Ei ner, der tot war in dem ers ten „Ich will“, ist
nun le ben dig ge wor den, als der Le bens schrei des zwei ten „Ich will!“ sei ‐
nem Mun de ent ström te. Der Ei gen wil le ist ge rich tet, der Wil le Got tes ge ‐
wählt: Das ist der Schritt ins Reich Got tes hin ein; denn das Reich Got tes ist
nur da, wo der Wil le Got tes wirk lich ge wollt wird und ge schieht.

Und nun be ginnt das gott se li ge Neh men des Le bens was sers.
Wer Gott den Wil len gibt, dem gibt Gott je den zu ge sag ten Gna den zu fluß.
Wer sich selbst Gott gibt, in dem er sein kost bars tes Gut, den Ei gen wil len
hin gibt, dem gibt Gott sich selbst mit je der Got tes fül le. Wer nach Got tes
Wil len will, der darf auch nach Got tes Wil len neh men.

Das ist dann kein ei gen wil li ges, ei gen mäch ti ges Neh men mehr. Denn wer
da meint, er kön ne mit ei gen wil li ger Ge walt neh men und das Reich Got tes
an sich rei ßen, der hat ein fal sches „Ich will!“ im Her zen. Wem selbst süch ‐
tig nach Him mels schät zen ge lüs tet oder wer im Selbst ge nuß mit Gott oder
Chris tus buh len möch te, wer selbst ge fäl lig nach Geis tes ga ben und Grö ße
im Him mel reich schielt, wer nur sein ge lieb tes Ich am Feu er see vor bei ret ‐
ten möch te, wer nur sei ne Sün den schuld los wer den und dann wei ter sich
selbst le ben möch te, des sen „Ich will!“ bleibt un zu läng lich vor Gott. Das
gott ge woll te „Ich will!“ zielt auf nichts an de res ab als auf das Tun des Wil ‐
lens Got tes. Und mit der Be fol gung des Wil lens Got tes will es nichts Ge rin ‐
ge res als Gott selbst, wis send, daß uns mit Gott in Chris tus al les ge ge ben
ist. Nie kommt zu kurz, wer Gott um Got tes wil len will.
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Das ers te se li ge Neh men nach dem rech ten gott ge woll ten „Ich will!“, der
ers te himm lisch er qui cken de La be trunk aus dem Stro me des Le bens was sers
ist dann die zwei fels freie An nah me der Sün den ver ge bung. Wer die se wirk ‐
lich neh men will, wie Gott sie nach sei nem Wort ge ben will, der emp fängt
und hat sie für al le Ewig keit.

Das zwei te se li ge Neh men ist die be frei en de An nah me der Ver söh nung mit
Gott. Das ist nichts Ge rin ge res als der Emp fang des Frie dens mit Gott durch
den Frie de brin ger Je sus Chris tus. Und wie der um muß ich sa gen, wer die sen
Frie den so neh men will, wie Gott ihn durch das Blut des Kreu zes Chris ti
ge ben will (Joh. 16,33; 20,19; Kol. 1,20; Röm. 5,1; Eph. 2,14), der emp ‐
fängt und hat ihn für al le Ewig keit.
Das drit te se li ge Schöp fen aus dem Heils brun nen (Jes. 12,3) ist die An nah ‐
me und Auf nah me Chris ti und Got tes selbst. Das ist die freu den rei che Auf ‐
nah me der neu ge bä ren den Kraft aus der Hö he, in der Gott durch den Hei li ‐
gen Geist sei nen ei ge nen Geist, sein ei ge nes We sen, sein ei ge nes Le ben,
sei ne ei ge ne Lie be mit teilt (Joh. 14,23; 1,12; Röm. 5,5). Die ses drit te Neh ‐
men und Emp fan gen ist ein un auf hör li ches, ewi ges. Es ist so un be grenzt
wie die Gna den fül le in Chris tus, ja, so un er meß lich reich wie Gott selbst ist
(Joh. 1,16; Eph. 1,19; Kol. 2,9; Luk. 11,13; Tit. 3,5-6).

O in Chris tus ge lieb te See le, laß los und greif zu, gib hin und emp fan ge,
wol le und ha be; denn es ist al les für dich! Wohl kann sich nie mand et was
neh men, es wer de ihm denn ge ge ben vom Him mel (Joh. 3,27). Aber sieh,
der Him mel ist ja für dich of fen, Gott will dir ja ge ben, al les ge ben, was du
brauchst, um dich in Über ein stim mung mit dei ner gött li chen Be stim mung
zu brin gen! Wer da will, der neh me Le bens was ser um sonst! Nun sprich das
mäch tigs te, das größ te Wort dei nes Le bens! Gib dei nem Gott und Hei land
die er war te te, die er ret ten de, die al les brin gen de Ant wort: „Ich will!“

Al les, al les wird sich dann durch Den er fül len, der ein gu tes Werk in dir be ‐
gin nen konn te und der al lein auch die Ge währ für sei nes Wer kes Voll en ‐
dung in dir ist, so fern du im mer wie der und ewig willst (Phil. 1,6; Joh.
10,26–30; 1. Pe tr. 5,10).
So. Was wird aber nun wer den aus de nen, die nicht wol len?

Da fragt es sich zu nächst: Wer sind denn die, die nicht wol len?
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Das sind zu erst ein mal die Un wis sen den. Sie ken nen Got tes Wort viel zu
we nig, als daß es ent schei den de Be deu tung in ihrem Le ben hät te ge win nen
kön nen. Sie sin nen nur auf Ir di sches und ha ben für die himm li sche Heils ‐
bot schaft noch gar kein Ver ständ nis. Wie könn ten sie wol len, was sie gar
nicht ken nen?

Dann kom men die Zweif ler. Sie ha ben be reits ge hört, aber ihr Wil le blieb
ge teilt. Ihr Ver ständ nis ist nur ein hal b es. Halb möch ten sie wol len, halb
sind sie un fä hig da zu. Viel leicht ist ih nen ihr Ver stand, der ja Gött li ches
nicht zu be grei fen ver mag, im We ge. Got tes Wort zu be zwei feln, ist ja das
Na tür lichs te, was der Mensch auf zu brin gen ver mag, be son ders in un se ren
Ta gen der hoch nä si gen Zwei fels ucht.
Nun erst kom men die ei gent li chen Nicht wol len den. Da zu ge hö ren al le Ab ‐
göt ti schen; denn wer ir gend et was oder ir gend wen mehr liebt als Gott, der
kann un mög lich wol len, was Gott will. Vie le zwar wol len wohl ihren Ab ‐
gott und Gott zu gleich in ihren Wil len auf neh men, aber eben das will Gott
nicht. Wei ter ge hö ren hier her die Un auf rich ti gen. Sie lü gen, wenn sie sa ‐
gen: „Ich will!“, denn sie sind sich wohl be wußt, daß sie ei gent lich nicht
wirk lich wol len. Ir gend et was, das sie nicht nen nen wol len, hält sie vom
ent schei den den „Ich will!“ ab. Schließ lich kom men die ent schie den Ab leh ‐
nen- den. Zu die sen ge hö ren al le zeit al le stol zen, selbst wei sen, selbst ge ‐
rech ten, selbst ge fäl li gen Leu te, die kei ne Heils bot schaft brau chen; denn sie
sind ihr ei ge ner Herr gott und Hei land. Hier her ge hö ren auch die ver stock ten
Sün den- und Las ter knech te, die, um ih rer Sün den wil len, Gott, sein Wort,
sein Heil und sein Ge richt leug nen müs sen. Aber auch die Ober fläch li chen
und Leicht fer ti gen und al le Spöt ter ge hö ren hier her.

Was ge schieht nun mit die sen Nicht wol len den?

O al le, al le will Got tes ret ten de Lie be ge win nen! Den Un wis sen den soll die
gu te Bot schaft ver kün digt, den Zweif lern sol len die Zwei fel ge nom men
wer den, in dem sie Gott zur Ver zweif lung an ihren Zwei feln hin lei ten will.
Die Ab göt ti schen sol len ih re elen den Göt zen, die Un auf rich ti gen ihren Lü ‐
gen geist preis ge ben. Die stol zen oder ver stock ten oder leicht fer ti gen Ab leh ‐
nen den sol len er nied rigt, er schüt tert und auf ge schreckt wer den. Ach, wie
treu lich ar bei tet Got tes Er bar men an al len; und täg lich wer den un ge zähl te
Nicht wol len de, wer sie auch sein mö gen, Wol len de.
Aber die be harr lich Nicht wol len den?
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Jetzt hö re!

Wer be wußt und dau ernd Got tes Gna den- und Heils an ge bot trotz al ler
heim su chen den Gü te und Stren ge Got tes ab lehnt, dem läßt Gott zu letzt ge ‐
sche hen nach des sen ei ge nem Wil len. Das heißt, Gott gibt ei nen sol chen
Men schen da hin. Da hin sei nen ver kehr ten Ge dan ken! Da hin sei nem Hoch ‐
mut! Da hin den Ge lüs ten sei nes Her zens! Da hin sei nem ei ge nen Wil len.
Got tes Rat schluß über ei nen sol chen Men schen lau tet: Mensch, du willst
nicht, daß mein Wil le ge sche he. Gut, so ge sche he jetzt dein Wil le!

Schlim me res kann kei nem Men schen wi der fah ren. Gott über läßt den Men ‐
schen sich selbst. Gott läßt ihn lau fen. Gott hört auf, den Men schen zu stra ‐
fen. Schreck li che re Stra fe gibt’s nicht. Gott setzt ein fach den Schluß punkt
hin ter des Men schen Ei gen wil len. Er läßt dem Men schen ge sche hen, wie
der Mensch will. Der Mensch woll te nicht, nun an er kennt Gott sein Nicht ‐
wol len; nun ver sie gelt er die ses Nicht wol len mit ei nem furcht ba ren Sie gel.
Nun wird aus dem Nicht wol len des Men schen ein Nicht-mehr-kön nen! Gott
re det nicht mehr mit ei nem sol chen Men schen: Gott schweigt.

Schau ri ges Schwei gen!
Denn nun hat der Mensch völ lig frei en Spiel raum für sei nen Ei gen wil len.
Er kann nun ma chen, was er will. Gott tritt ihm nicht mehr in den Weg. Gott
re det ihm nicht mehr drein. Gott scheint ohn mäch tig, der Mensch all mäch ‐
tig ge wor den zu sein. Ja, Gott scheint ver schwun den und tot und der
Mensch der un um schränk te Herr und Ge bie ter des ei ge nen Le bens ge wor ‐
den zu sein. Al les geht nach Wunsch. Sei ne An schlä ge ge lin gen. Sein Ver ‐
mö gen wächst. Er und die Sei nen ha ben ro te Wan gen. Sein stol zer Mund
rühmt sich frech ge gen Gott, den er leug net und nicht braucht. Kein Feu er
fällt vom Him mel, um den Höh nen den zu ver zeh ren, kei ne Spal te der Er de
tut sich auf, um ihn zu ver schlin gen. Über le gen bläht sich sein Dün kel auch
ge gen die dum men From men. Er ist ja tu gend haft oh ne Gott und Him mels ‐
lohn. Ja, wer ist ihm gleich? Oder aber er wälzt sich in of fen ba ren Sün den
und rühmt sich, daß er seit lan gem nichts mehr wis se von ei nem Ge wis sen.
O ja, denn Gott schweigt.

Und so stirbt der Selbst si che re.

Doch nein, so stirbt er nicht. Denn kein Mensch stirbt in Got tes fer ne. Es
kann wohl ein Mensch ein Le ben lang in Got tes fer ne le ben, aber er kann
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nicht in Got tes fer ne ster ben. Denn wenn die See le sich vom Lei be löst,
wenn das hel le Licht der Ewig keit durch das dunk le Tor des To des ihr ent ‐
ge gen blitzt, dann weiß die See le um Got tes Ge richts nä he, auch wenn die
Sin ne und Glie der des Lei bes dies er schreck li che Wis sen des Ster ben den
den Um ste hen den nicht mehr wi der spie geln. O, wel che See len kämp fe mö ‐
gen da zum Aus trag ge lan gen, oh ne daß der ster ben de Leib es noch aus zu ‐
drü cken ver mag! Du sagst: O, der ist so fried lich ge stor ben und hat doch
auch nichts ge glaubt! Du irrst dich. Im Ster ben weiß je de See le, daß Gott
ist! Im Ster ben weiß je de See le, wer Chris tus ist! Im Ster ben weiß je de See ‐
le, wer sie selbst ist! Ster ben ist das En de al ler Selbst täu schung. Sol che, die
im Ster ben la gen und wie der zum ir di schen Le ben zu rück ka men, ha ben es
be zeu gen müs sen, wie sie in Blit zes hel le und mit Blit zes schnel le ihr gan zes
Er den le ben vor sich ge se hen und da mit zu schau e r li cher, aber heils amer
Selbst er kennt nis ge langt wa ren.

Die Welt der Ewig keit ist die Welt der ent hüll ten Wahr heit.
Was wird al so die Ewig keit dem Men schen brin gen, der Got tes ret ten de
Lie be nicht ge wollt hat?

O, die Ewig keit wird die sem Men schen nur brin gen, was er ge wollt hat.
Das heißt: Er wird drü ben die Ern te sei nes Ei gen wil lens fin den. Hö re!
Chris tus war auch für ihn der Weg. Aber der Mensch woll te Je sus Chris tus
als Weg zum Va ter nicht. Nun ist er in weg lo ser Got tes fer ne. Hat es Gott so
ge wollt? Nein, aber der Mensch woll te es ja so! Chris tus war auch für ihn
die Wahr heit. Aber der Mensch woll te ja Chris tus als Wahr heit nicht! Nun
ist er in der Qual des ewi gen Irr tums. Hat es Gott so ge wollt? Nim mer mehr!
Gott will, daß je der Mensch zur Er kennt nis der Wahr heit kom me. Aber der
ver blen dete Mensch woll te es so! Nun hat er sei nen Wil len. Chris tus war
auch für ihn das Le ben. Aber der Mensch woll te Je sus nicht als sein Le ben,
son dern ver blieb im ei gen wil li gen Selbst le ben. Nun ist er in der Ewig keit
oh ne ewi ge Le bens ge mein schaft mit Chris tus und Gott. Hat es Gott so ge ‐
wollt? Nie mals! Aber so war es ja des Men schen Wil le! Chris tus war auch
für ihn das Licht. Aber der Mensch lieb te ja die Fins ter nis mehr als das
Licht; denn sei ne Wer ke wa ren bö se. Nun ist er in der Ewig keit in der äu ‐
ßers ten Fins ter nis. Hat es Gott so ge wollt? Nie und nim mer mehr! Aber der
Mensch hat es ja so ge wollt! Und Chris tus war auch für ihn die Tür, die Tür
hin ein in das Reich Got tes. Aber der Mensch woll te ja durch die se Tür nicht



17

ein ge hen. Nun ist er drau ßen! Hat es Gott so ge wollt? Kei nes wegs! Aber
der Mensch hat es so ge wollt!

Sie he, so wird Gott den Nicht wol len den ge sche hen las sen nach ihrem Wil ‐
len! Sie he, so re spek tiert Gott in Ewig keit den frei en Wil len sei ner Men ‐
schen ge schöp fe! Nun weißt du, was Höl le sein wird: Die Ern te sei nes Ei ‐
gen wil lens, das wird in der Ewig keit des Men schen Höl le sein! Und die
Ern te des Wil lens Got tes, das wird in der Ewig keit al ler Gott wil li gen Him ‐
mel sein!
Die ei nen er le ben das Feu er der gött li chen Lie be als Se lig keit des Him mels,
die an dern er le ben das sel be Feu er als Qual der Höl le. Gott aber ist und
bleibt in al le Ewig keit Lie be. Ge hei ligt sei und blei be sein Na me!

Nun noch ein Letz tes.

Ge lieb te See le, du könn test jetzt seuf zen: „Ich will ja, aber ich kann nicht!“
Sie he, da möch te ich dir noch ei nen recht wohl tu en den Lie bes dienst er wei ‐
sen, näm lich dir sa gen: Gott er war tet von dir kei ne Kraft. Er weiß, daß du
von dir selbst aus nicht fä hig bist, zu kön nen, was er will. Du bist wie ein
Mensch, der mit ge bro che nen Glie dern am Bo den liegt. Wenn ich dem ge ‐
bie ten wür de: „Ste he auf!“, so könn te er mit Recht jam mern: „Ich kann
nicht!“ Kä men aber zwei star ke Män ner mit ei ner Trag bah re und fra gen:
„Wol len Sie, daß wir Sie ins Spi tal tra gen?“, so wä re es grund falsch, wenn
er wei ter jam mern wür de: „Ich kann nicht!“ Denn die Trä ger kön nen, und er
braucht nur zu wol len. So steht Je sus vor dir, dem ge brech li chen Sün der. Er
kann. Dar um fragt er dich nicht, ob du kannst, son dern ob du willst. Und
nie hat er ge sagt: „Ihr habt nicht ge konnt, son dern ihr habt nicht ge wollt!“
Eben, weil er für al le kann. So will er von dir er bit ten dei nen Wil len, und du
sollst von Ihm er bit ten Sei ne Kraft. Denn in dem Gott durch Chris tus mit dir
will, kannst auch du durch Chris tus wol len, was Gott will.
Sie he, so muß recht ge lin gen dein: „Ich will!“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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